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2. KÜSTENFISCHEREI 
Abschließende Fangversuche deutscher Hochseekutter im Gebiet der skandinavischen 
Heringsfischerei in der Saison 1961 I 62 
Die im Jahre 1958 erstmalig aufgenommenen und auch 1959 wiede~ VOn zwei Finken-
werder Hochseekuttern im Gebiet der skadinavischen Heringsfischerei durchgeführ-
ten Fangversuche wurden in der Fangsaison 1961/62 unter Beteiligung'von sechs 
Hochseekuttern aus Finkenwerder, Schulau und Kiel fortgesetzt. Die.dieses Mal 
auf eine breitere Grundlage gestellten Versuche sollten abschließende fangtech-
nische und motorentechnische Erkenntnisse vermitteln. Die in der Zeit vom Novem-
ber 1961 bis Februar 1962 wieder im Programm "Drschließung neuer Fanggebiete" 
durchgeführten und vom Institut für Küsten- und Binnenfischerei wissenschaft-
lich betreuten Suchreisen fanden unter außerordentlich ungünstigen Wetterver-
häl tnis'sen statt, bei denen bedauerlicherweise mehrere ausländische Kutter unter-
gingen. 
Trotz der langen Versuchsdauer von insgesamt 66 Tagen konnte nur an 8 Tagen ge-
fischt werden, und selbst dann teilweise nur bei sehr schlechtem Wetter. Die 
Fänge aller sechs Kutter zusammen beliefen sich infolgedessen auf nur 48 710 kg 
Heringe im Wert von 18 119 DM. 
Die Versuche, über die an anderer Stelle. ausführlich berichtet werden soll, waren 
dennoch so ermutigend für die z.wei Kieler Versuchskutter SK 35 und SK 3, Eigner 
E. Pose und A. Roespel, daß sie sich nach Abschluß 'der Versuche am 22.2.1962 ent-
Ichlossen, auf eigene Kosten dem dortigen Heringsfang entlang der 200 m -Tiefen-
linie an der West- und Südwestkante der norwegischen Rinne, auch ohne staatliche 
Unterstützung nachzugehen. Entscheidend für diesen Lntschluß war eine inzwischen 
eingetretene "etteraufbesserung und die Erfahrung, daß die dortigen Herings-
schwärme infolge ihrer gewaltigen Dichte Einzelfänge bis zu 350 Korb und darüber 
erlauben. Es ist also ohne weiteres möglich, unter günstigen Voraussetzungen 
die Kutter innerhalb von 2 - 3 Tagen vollzufischen. 
Mit welchem wirtschaftlichen Erfolg diese Fischerei betrieben werden kann, zei-
gen die Fangergebnisse dieser beiden Kutter, die in einer ersten Reise vom 
6.3. bis 17.3.1962 29 645 kg Heringe im Werte von 12 988 DM fingen, in einer 
zweiten Reise vom 20.3. bis 26.3.1962 32 000 kg Heringe im Werte von 14 900 DM 
und in einer dritten Reise vom 4.4. bis 18.4.1962 30 960 kg Heringe, 2 800 kg 
Makrelen und 550 kg Frischfisch im.Werte von 17 910 DM. 
Während der Versuche wurde mit einer Netzsonde das Verh~ltnis studiert, das 
zwischen der Kurrleinenlänge und der Netztiefe besteht. Diese Beziehung ist 
anscheinend linear und verhält sich wie 5:1. Die allgemeine Brauchbarkeit die-
ser Faustregel konnte bei zahlreichen erfolgreichen Fangversuchen unter Beweis 
gestellt werden. 
Aufgrund der seit 1958 durchgeführten Versuche darf abschließend festgestellt 
werden, daß die deutsche Hochseekutterfischerei, soweit ihre Fahr.,.euge über aus-
reichend starke und große Winden mit einer Zugkraft von 4 - 5 t und über ~otoren 
mit einer Mindestleistung von etwa 200 PS verfügen, in der Lage ist, die im Ge-
biet der norwegischen Rinne und im östlichen Skagerrak auftretenden neringsschw~r­
me zu befischen. Allerdings ist die wirtschaftlich erfolgreiche Teilnahme deut-
scher lIochseekutter an der sog. Egersundfischerei primär von den Wetterverhält-
nissen abhängig. Nach hnsicht der Landesfischereiverbände und der beteiligten 
Fischer würde die Nutzung dortiger Heringsbestände eine wesentliche Förderung er-
fahren, wenn es gelänge, in Hirtshals oder einem anderen, an der Nordwestkante 
Dänemarks gelegenen Hafen eine Anlandeerlaubnis für deutsche Fischer zu erhalten, 
um so die langen Anreisewege von ca. 40 Stunden zu verkürzen und die Fänge dann 
- 103 -
auf dem Landwege weiter nach Deutschland zu transportieren. Durch eine solche 
Regelung kann vor allem mit einer besseren Ausnutzung der relativ seltenen Gut-
wetterperioden in dem fraglichen Gebiet gerechnet werden. 
Neue An.sätze zur Lösung der angeschnittenen Frage bieten sich vielleicht im 
Rahmen einer erwarteten Vollmitgliedschaft Dänemarks in der EWG an. Man sollte 
jedoch nicht verkennen, daß bei so schlechten Wetterverhältnissen, wie sie im 
Winter 1961/62 angetroffen wurden, ein Fehlschlag für die Fischerei deutscher 
Hochseekutter auf jeden Fall unabwendbar gewesen wäre. 
Zweifellos stellt die Fischerei vor Bgersund für unsere Hochseekutter ein sehr 
großes Risiko dar, während die herkömmlichen Fischerein zu dieser Zeit, wie der 
Sprottfang im Gebiet vor Helgoland, der Frischfischfang in der mittleren Nord-
see und der Deutschen Bucht und der Lachsfang in der Danziger Bucht sichere Ein-
nahmen für den Fischer erwarten lassen. 
Es bleibt jetzt_ der Initiative der deutschen Hochseekutterfischerei überlassen, 
ob sie gewillt ist, das mit der Ausübung der Egersundfischerei verbundene, zwei-
felsohne sehr große Fangrisiko zu übernehmen oder nicht. Sie wird dabei der Un-
terstütznng der Verbände und des Staates bedürfen, der sich für die Einrichtung 
geeigneter Anlandeplätze einzusetzen hätte und wahrscheinlich auch den Fischern 
bei der Ausrüstung ihrer Fahrzeuge mit leistungsstarken Fischnetzwinden und 
Schiffsmaschinen behilflich sein müßte, über die größtenteils noch nicht ver-
fügt wird. 
E. Aker u. K. Tiews 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Die ~ischereilichen Verhältnisse in der Ostsee haben sich seit 
Krieg.ende gewandelt 
Viele werden sich erinnern, daß die Versorgung des deutschen Volkes mit frischen 
Seefischen während des zweiten Weltkrieges in der Hauptsache auf Ostseedorschlie-
ferungen beruhte. Insgesamt wurden in den Jahren 1939745 270 000 t Do~sch von ins-
gesamt 271 800 t Frischfisch ~ng81an4,t, von denen der größte Teil mit Fischdam-
pfern im Bornholmbecken (28 S), der Danziger Bucht (24 %) und dem Gotlandbecken 
l26 %) gefangen worden war. 1) 
Daß Dampfer in der Ostsee mit Erfolg über Jahre und in einer größeren Anzahl 
(etwa 100) Fischfang betreiben könnten, daß diese Fischerei praktisch auf einer 
Fischart basierte, und schließlich dieser Bestand in fünf Jahren intensivster 
Bewirtschaftung nicht einmal eine nennenswerte Lichtung erfuhr, sondern in seiner 
Qualität infolge der starken Durchfischung mit jedem Jahr besser wurde, ist ein 
Novum. Gerade die Ostsee galt von jeher in fischereilicher Hinsicht immer als be-
sonders anfällig, wie man aus den vielen Schonmaßnahmen schließen kann, die von 
den Anrainerstaaten der Ostsee seit 1913 in immer umfangreicherem Maße durchge-
führt wurden. Auch der Niedergang der Plattfischzeesenfischerei i.n den dreißiger 
Jahren schien diese Ansicht zu bestätigen. An eine Dampferfischerei in der Ostsee 
1) lJeyer-Waarden, P.F.: Die Dampferfischerei in der Ostsee während der Kriegs-
jahre 1939/45 und ihre Bedeutung für die Fischwirtschaft und Fischereiwissen-
schaft. Ber.d. DWK NF, Bd. 12, 1950 und 1952. 
